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Vorwort 

Ein Buch über Humor – ist das sinnvoll und überhaupt notwendig? 
Humor ist ja so selbstverständlich wie Essen und Trinken, also selbst-
erklärend. Falls jemand einen Witz erzählt, dann lacht der Angespro-
chene, falls er nicht lacht, dann hat er den Witz nicht verstanden oder 
er ist humorlos. 

Ist es eigentlich wirklich interessant zu wissen, wie viele Muskeln 
im Gesicht oder sonst wo sich anspannen, wenn man lacht? Vielleicht 
beschäftigt sich der Neurologe und Psychiater damit, wo die ›Lach-
region‹ im Hirn ist und bei welchen Erkrankungen diese geschädigt 
werden kann, aber als gesunder Mensch kann ich diese Region nicht 
beeinflussen, um vielleicht noch mehr zu lachen als mein Nachbar. 

Brauchen wir das Lachen überhaupt im Leben? Was ist, wenn 
diese Emotion verkümmert, was verändert sich dann in unserem Le-
ben? Leben wir länger oder kürzer oder geht uns das Lachen gar nicht 
ab? Gehören Humor und Lachen überhaupt zusammen oder ist das 
nur ein angelernter Reflex? 

Allein in dieser kurzen Einleitung treten so viele Fragen auf, dass 
es sich lohnt, ein Buch über das Phänomen Lachen zu schreiben, und 
trotz der sehr sorgsamen Auswahl an Fachexperten werden viele Fra-
gen ungelöst bleiben. 

Sie wissen es aus eigener Erfahrung, es ist ein sehr sensibles Thema, 
denn was für den einen Humor ist, bedeutet für einen anderen ordinä-
res, sinnloses Gerede und Getue. 

Humor hat sehr viel mit Kultur zu tun, denn jede Kultur hat ih-
ren eigenen Humor, und innerhalb der Kulturen hängt das Humor-
verständnis oft mit dem Bildungsstand der jeweiligen Bevölkerungs-
gruppe zusammen. Aber auch Religionen und politische Systeme 
können Themen und Inhalt des Humors beeinflussen. 

Humor wird auch in verschiedenen Situationen bewusst einge-
setzt, z. B. in Gesprächen, um die Aufmerksamkeit der Zuhörer auf 
die betreffende Person zu lenken, um unangenehme Pausen zu über-
brücken oder um vom eigentlichen Gespräch abzulenken, um Unwis-
sen zu kaschieren. 
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Eine besonders wertvolle Anwendung des Humors ist, seine the-
rapeutische Wirksamkeit zielgerichtet einzusetzen. Vieles von dieser 
»Kunst des Heilsamen« werden Sie in diesem Buch erfahren. 

Seit mehr als zehn Jahren beschäftigt sich der CliniClowns For-
schungsverein mit dieser »Kunst des Heilsamen«. Mit wissenschaftli-
chen Studien, Vorlesungen, Symposien usw. möchte man kaum Fass-
bares fassbar machen und Grundregeln für eine wirksame Anwendung 
definieren. 

Im Wesentlichen sind es zwei Arbeitsbereiche, in denen die 
Clowns ihre Hauptarbeitsfelder sehen: einerseits Kinder, die meist 
durch die Folgen einer Tumorerkrankung und deren Therapie län-
ger im Krankenhaus verweilen und meist isoliert von der Außenwelt 
Sinngebung für die Zukunft benötigen, andererseits ältere Menschen, 
die aufgrund physischer und/oder psychischer Einschränkungen so-
wie aufgrund fehlender häuslicher Versorgungsmöglichkeit instituti-
onell betreut werden. 

Zwei grundverschiedene Settings, die an die Clowns spezielle Aus-
bildungsanforderungen stellen und jeweils großes Wissen und Ein-
fühlungsvermögen als Grundbedingung haben. Es ist eine künstle-
risch-therapeutische Handlung, die die Clowns bei ihrer Arbeit setzen 
und dabei nachweisbare positive Effekte erzielen. Natürlich ersetzt die 
Clowntherapie weder bei den Kindern noch bei den Älteren die me-
dizinisch verordneten Maßnahmen. Auch gibt es immer wieder Men-
schen, die diese Therapieform nicht zulassen. 

Im Laufe der Jahre wurde jedoch in vielen wissenschaftlichen 
Untersuchungen die Wirksamkeit dieser Humortherapie zweifelsfrei 
nachgewiesen. Welche Methoden dabei angewandt und welche Er-
gebnisse dabei erzielt wurden, erfahren Sie in den einzelnen Beiträgen 
dieses kostbaren Buches. 

Franz Böhmer 
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Edouard Raix alias Docteur Pierre Bouillon 

Wir sehen uns als Ergänzung

Als jüngerer Clown schaue ich mit großer Begeisterung meinen Kol-
leginnen und Kollegen zu und lasse mich von ihnen inspirieren. Da-
bei lerne ich sehr viel: die Art, wie sie zaubern, wie sie einen Blick-
kontakt herstellen, wie sie mit Kleinigkeiten eine Situation aufbauen 
können usw. 

Ich lache auch gern über uns selber, vor allem wenn wir »schön 
blöd« sind! Oder weil die Patientinnen und Patienten mit uns spielen. 
Das kann richtig lustig sein! Vor und nach einem Einsatz – wir Clown-
kollegInnen plaudern generell viel – besprechen wir die wichtigsten 
Dinge: was gut funktioniert hat, was weniger, was wir das nächste Mal 
ausprobieren könnten. 

In den Krankenhäusern werden wir von den Teams auf den Stati-
onen meist schon erwartet, und es ist wunderbar, wenn sie mitspielen. 
Der Beruf der Krankenpflegerin, des Krankenpflegers ist sehr schwie-
rig, anstrengend – ich schätze ihre Arbeit sehr. Sie sind großartig und 
viele von ihnen sind beim Spaß gerne dabei und verbreiten gute Stim-
mung bei den Patientinnen und Patienten. Aber das Pflegepersonal 
kann nicht auf dieselbe Art lustig sein wie wir. Wir Clowns haben 
keine Regeln und können ›verbotene‹ Sachen sagen oder machen – im 
Rahmen der Krankenhausvorschriften natürlich. 

Wir Clowns freuen uns, wenn wir mit unserer Fantasie das Pfle-
gepersonal unterstützen, Patientinnen und Patienten etwas Stress oder 
Traurigkeit ersparen können, und natürlich auch, wenn Menschen 
ihre Meinung über uns Clowns ändern, so wie diese Patientin: »Lieber 
Docteur Bouillon, liebe Dr. Dr. Mopp! Als ich hörte, ich bekomme 
noch Besuch von den CliniClowns, dachte ich nur: Ohje! Weil: Ich 
hasse Clowns. ABER: Was Sie mir Vergnügliches geboten haben, hat 
mich zur Überzeugung gebracht, dass es Clowns gibt, die ich einfach 
lieben MUSS. Dr. Suppe, danke! Dr. Dr. (Wisch-)Mopp, danke!« 
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Birgit Rathmaier, Wolfgang Sünder 

Geleitwort 

Über die CliniClowns 
»Lachen als Therapie« – das ist das Leitbild der Clini Clowns mit 

dem Fokus auf das Wahrnehmen des Menschen als Einheit von Kör-
per, Seele und Geist. Die Clowntherapie stellt eine additive Möglich-
keit dar, um auf den Genesungsprozess positiv einzuwirken. Darüber 
hinaus übernehmen die CliniClowns für die in den Spitälern arbeiten-
den Menschen eine Katalysatorfunktion, um die oft durch Hoffnungs-
losigkeit der Krankheit oder dem Tod getragene Spitalsatmosphäre zu 
mildern. Mit der Integration von Kunst und Therapie werden lau-
fend neue Wege für eine die Schulmedizin unterstützende Methodik 
beschritten. In einer Zeit, in der in zunehmendem Maße interdiszipli-
näres, teamorientiertes Arbeiten forciert und gefordert wird, lässt sich 
der Ansatz der CliniClowns in die Riege all jener reihen, denen ein 
menschenwürdigeres und zufriedeneres Leben Angelpunkt ihrer Be-
mühungen ist. 

Clowns zu Besuch bei Kindern 
Lebensfreude und Lachen mit Freunden sind wichtig für Kinder. 

Ganz besonders für jene, die aufgrund ihres Gesundheitszustandes 
gezwungen sind, viel Zeit ihres Lebens fern ihrer gewohnten Umge-
bung im Krankenhaus zu verbringen. Kindern fehlt in dieser Situa-
tion häufig ein gleichwertiger Freund, ein Verbündeter und sie fühlen 
sich in der kühlen, technischen Spitalsatmosphäre oftmals hilflos. Als 
Langzeitpatientin bzw. Langzeitpatient verlieren sie immer wieder die 
Fähigkeit zum Spiel. Damit geht ihnen eine zentrale psychohygieni-
sche Möglichkeit verloren, ihre Ängste, Sorgen und Nöte zu verarbei-
ten. Spätestens an diesem Punkt können CliniClowns eine für diese 
Kinder lebensnotwendige Aufgabe übernehmen, indem sie Fröhlich-
keit und Lachen in den oftmals eintönigen Spitalsalltag tragen und 
herrschende Normen aufbrechen. So sind Angst und Schmerzlinde-
rung oft das Ergebnis der Interventionen der CliniClowns. Ein Clown 
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kann den Kindern mit einer eigenen Persönlichkeit und Identität be-
gegnen, zu der das Kind eine emotionale Beziehung aufbauen kann. 
Im Gegensatz zu allen anderen beteiligten Personen steht der Clown 
der Realität des Kindes als märchenhafte Figur gegenüber und kann 
sich noch hilfloser zeigen, als Kinder im Krankenhaus oft tatsächlich 
sind. Er findet durch seine »magische Position« Zugang zur Gefühls-
welt des Kindes. Dadurch ist es möglich, gleichzeitig sowohl auf Sei-
ten des Kindes als auch auf der des therapeutischen Personals und der 
Eltern zu stehen, was zu einer Verbesserung des Behandlungsklimas 
und -verlaufs führt. 

Clowns in der Geriatrie 
Ein ähnliches Bild zeigt sich in geriatrischen Einrichtungen bei äl-

teren Menschen mit großen gesundheitlichen, körperlichen oder kog-
nitiven Einschränkungen und einem hohen Maß an Pflegebedürftig-
keit. Auch hier besteht eine Ausnahmesituation und tendenziell eine 
deutlich reduzierte Möglichkeit zu emotional positiv konnotierten so-
zialen Kontakten. Vereinsamung ist eine nicht zu leugnende Lebensre-
alität von vielen alten Menschen in unserer Gesellschaft. Besuche von 
Verwandten und Bekannten beschränken sich häufig auf ein Mini-
mum, und dem Pflegepersonal ist es aufgrund der knapp kalkulierten 
Zeit meist nur begrenzt möglich, die entsprechende und notwendige 
Aufmerksamkeit zu schenken. Auch hier fehlt ein Freund, jemand, der 
Freude in den Alltag bringt. Die Figur des Clowns verkörpert Moti-
vation, Lebensfreude, Freundschaft und hier auch zusätzlich Erinne-
rung und Orientierung. 

CliniClowns kommen immer zu zweit 
Regelmäßig werden die von den CliniClowns betreuten Men-

schen von einer Clownfrau und einem Clownmann – als Symbol für 
die Eltern, die sich um das innere Kind bzw. den inneren Clown und 
somit um den seelischen Gesundungsprozess von Patienten küm-
mern – besucht. Vor der Clownvisite werden sie bei Bedarf durch das 
Pflegepersonal über das Befinden ihrer Patientinnen und Patienten in-
formiert. Jeden Besuch beginnen die Clowns mit der Frage, ob sie in 
das Krankenzimmer kommen dürfen. Werden sie hereingebeten, muss 
bereits beim Betreten des Krankenzimmers die spezifische Situation 
erfasst werden, um adäquat darauf reagieren zu können. Die geschulte 
Wahrnehmung der CliniClowns gepaart mit Intuition und sehr viel 
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Empathie ist die Basis für die Handlungen am Krankenbett. Diese in 
vielen Fällen individuenzentrierte Vorgangsweise bedingt, dass die we-
sentliche Arbeit der CliniClowns im intensiven Kontakt mit wenigen 
oder einzelnen Personen besteht. Oft werden die CliniClowns auch in 
Therapieprogramme eingebunden. So ist es möglich, dass ein Kind, 
welches nach einer Operation die Finger bewegen sollte, es aber we-
gen der Schmerzen ganz und gar nicht tun möchte, auf eine ergän-
zende humorvolle Intervention reagiert und spielerisch Fingerübun-
gen mit den Clowns macht. Hier sieht man einerseits, wie wichtig es 
ist, dass CliniClowns über den Krankheitszustand der Patientinnen 
und Patienten Bescheid wissen, und andererseits, welche Möglichkei-
ten die CliniClowns bei der therapeutischen Unterstützung haben. 
Nicht ohne Grund sind CliniClowns mittlerweile zu einem fixen Be-
standteil im institutionalisierten Gesundheitswesen geworden und ha-
ben durch ihre Anwesenheit und mit ihrer Arbeit nicht nur auf Pati-
entinnen und Patienten, sondern auch auf Angehörige und auf die im 
Spital arbeitenden Menschen sehr positive Auswirkungen. 

Wie wird man CliniClown? 
Ein (Clini-)Clown steckt in jedem von uns, in dem einen mehr, 

im anderen weniger und umgekehrt. Und einige von uns haben die 
Möglichkeit, ihren inneren Clown bzw. ihre innere Clownin so weit zu 
entwickeln, dass sie mit ihrer humorvollen Ader Menschen beim Ge-
nesungsprozess unterstützen können. Für CliniClowns steht jederzeit 
der Mensch im Mittelpunkt – egal, ob krank oder gesund. Sie haben 
die Fähigkeit, den Menschen als Ganzes wahrzunehmen, mit all seinen 
Ängsten und Sorgen, aber auch mit seinen Potentialen und Ressour-
cen. Der Respekt vor den besuchten Menschen, der Krankheit, der be-
sonderen Lebenssituation der betreuten Menschen, die Achtung vor 
der Individualität jeder Person sind selbstverständlich und eine Vor-
aussetzung, um für die Arbeit als CliniClown geeignet zu sein. 

CliniClowns werden in einem mehrstufigen Prozess ausgewählt 
und speziell geschult. Vorträge und Workshops zu Themen wie Hy-
giene, die Situation der Patientinnen und Patienten (z. B. die Simula-
tion des Alterns), aber auch Singen, Jonglieren, Zaubern, Modellieren 
von Luftballons, Ukulelespielen und andere Formen der Kleinkunst, 
die in einem Krankenzimmer eingesetzt werden können, gehören zur 
Ausbildung eines CliniClowns. Ein wesentlicher Bestandteil der Aus-
bildung ist schließlich das Entwickeln des eigenen Improvisationsta-


